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Gewidmet den jüdischen Bewohnerinnen 
und Bewohnern des 15. Bezirks und ihren 
Nachkommen.



Moshe (Hans) Jahoda und seine Schwester 
Gerti Jahoda, Wien, ca. 1933 

(Moshe Jahoda)

Moshe Jahoda mit seiner Frau und zwei seiner 
Enkelkinder in Israel, Tel Mond, November 2007 

(Judith Pühringer)

Moshe Jahoda besucht zum ersten Mal seit 1938 
die Herklotzgasse 21 und gibt uns ein Interview, 

Wien, November 2007 (Judith Pühringer)



In meinen Kindheitserinnerungen ist dieses »Dreieck« Herklotzgasse 21, der Turnertempel und 
die Storchenschul ähnlich einer Burg mit drei Türmen, umgeben von einem drohenden Vulkan, 
welcher jederzeit ruhen oder ausbrechen hätte können. Ich würde gerne unser Gespräch über 
die Elemente und den Inhalt der physischen und geistigen Komponenten dieses »Dreiecks« 
fortsetzen ...

Moshe Jahoda, 26. März 2007





11Vorwort der HerausgeberInnen

Beziehungen und Begegnungen: über das, was uns geleitet hat

Das Projekt »Herklotzgasse 21 und die jüdischen Räume in einem Wiener Grätzel« war für uns 
von Anfang an nicht »nur ein Projekt«. Es entspringt einem vagen Gefühl. Einer Ahnung. Ei-
ner Idee, die zu einer Aufgabe wird. Wir wussten, dass wir in einem Haus unseren Arbeitsalltag 
und Arbeitsmittelpunkt angesiedelt haben, dessen Geschichte spürbar, aber unsichtbar geblie-
ben ist. Ein paar Erzählungen gab es, die von den HausbewohnerInnen, den KünstlerInnen-
gruppen im Haus weitergegeben wurden; ein paar Hinweise des Hausbesitzers. Keine Tafel, 
kein Dokument, keine Gewissheit.

Die ersten Ideen entstehen im Herbst 2006: Wir beginnen mit Unterstützung des Vereins Stadt-
impuls zu recherchieren, und bald erkennen wir, dass die Herklotzgasse 21 ein Knotenpunkt 
für jüdisches Leben im 15. Bezirk war. Der Turnertempel. Die Storchenschul. Ein Kindergar-
ten. Eine Ausspeisung. Der Turnverein Makkabi. Reges Vereinsleben. Jüdisches Leben in einer 
Wiener Vorstadtgemeinde. Ein »Dreieck der Kindheit« für Jüdinnen und Juden in Wien.
Doch das jüdische Leben und dessen Geschichte in diesem Wiener Grätzel ist kaum bekannt, 
wenig erforscht und noch weniger dokumentiert.

Die Büroräumlichkeiten von zwei Vereinen und einer KEG (Bundesdachverband für Soziale Unternehmen, 
dieloop.at, Verein coobra) im ersten Stock Herklotzgasse 21, 2008 (Judith Pühringer)

Kindergarten Herklotzgasse 21, ca. 1935; am Sandkistenrand sitzend von links nach rechts: Gerti Jahoda, unbekannt, 
Dita Segal, Genia Preminger, Chava Blodek, Malka Verständig; neben Malka: Erika Goldschmied; alle anderen Namen 
sind uns nicht bekannt (Zwi Preminger)



12 Die erste Person, die uns auf eine Spur zu den Menschen, die in unserem Grätzel gewohnt 
haben, bringt, ist Inge Rowhani-Ennemoser. In ihrem Buch Nachricht vom Verlust der Welt hat 
die Tochter der letzten Hausbesorgerin der Herklotzgasse 21 die Spuren ihrer Familie nachge-
zeichnet, die im 15. Bezirk ihren Ausgangspunkt nehmen. Sie nennt uns einen Namen: Moshe 
Jahoda. Er hat Inge Rowhani-Ennemoser auf der Suche nach einem Buch über eine koschere 
Wurstfabrik in der Fünfh ausgasse kontaktiert und sie nach einem Kindergarten gefragt. Moshe 
Jahoda ist Leiter der Claims Conference in Wien, pendelt zwischen Wien und Tel Aviv. Ein 
paar Tage später treff en wir ihn zu einem ersten Interview. Moshe Jahoda spricht vom »Dreieck 
seiner Kindheit« im 15. Bezirk – mit den »3 Zufl uchtsburgen« Herklotzgasse 21, Turnertempel 
und Storchenschul. Er erzählt von den Orten und den Erinnerungen an seine Kindheit, die 
durch den Holocaust jäh beendet wurde: Moshe Jahoda fl oh als 13-jähriger Bub mit dem letz-
ten Kindertransport nach Palästina. Seine Eltern und seine Schwester Gerti, die auch in den 
Kindergarten der Herklotzgasse ging, wurden ermordet.

Uns wird schnell klar, dass nicht nur die Geschichte des Hauses in der Herklotzgasse 21 für 
das ganze Viertel von zentraler Bedeutung ist, sondern dass das Viertel selbst ein heute in 
Vergessenheit geratener Knotenpunkt regen jüdischen und nichtjüdischen Lebens gewesen ist. 
Was uns auch klar wird ist, dass dieses Projekt nicht allein durch recherchierte historische 
Aufarbeitung und Analyse getragen wird und getragen werden darf: Im Mittelpunkt stehen für 
uns die Lebensgeschichten, Lebenswege und Beziehungen der Menschen, die hier gelebt und 
ihre Kindheit verbracht haben, und die Beziehungen, die wir im Heute mit diesen Menschen 
aufb auen durft en und dürfen.

Nach unserem Interview mit Moshe Jahoda führt uns der Zufall auf eine weitere Spur: Es 
läutet am Abend an der Bürotür: Miriam und Zwi Preminger aus Connecticut stehen vor der 
Tür. Sie seien auf der Durchreise nach Haifa, und Zwi wolle seiner Frau den Ort seiner letzten 
Wohnung in Wien vor Flucht und Emigration nach Palästina zeigen: die Herklotzgasse 21. Wir 
treff en die beiden zu einem Abendessen. Aus Amerika schickt uns das Ehepaar Preminger die 
ersten Kindergartenfotos, die wir zu Gesicht bekommen, und ein Foto von Zwi, das ihn auf 
einem Roller stehend, lächelnd im Hof der Herklotzgasse 21 zeigt. Die Kusine von Zwi Pre-
minger, Alisa Waksenbaum, ist auch in den Kindergarten gegangen und lebt jetzt in Israel.

Von Moshe Jahoda kommen zwei neue Kon-
takte: Israel Hadar und Ella Kaufmann. Rund 
um weitere Namen, Erinnerungen und Freund-
schaft en, die die Zeit überdauert haben, begin-
nen sich weitere Kreise zu formen.
Aber auch andere Zufälle passieren, wie etwa, 
dass Chava Blodek-Kopelman im Jahr 2000 be-
schließt, in der Botschaft  in Tel Aviv ein Kin-
dergartenfoto aufzuhängen mit der Frage: »Wer 
erkennt sich selbst oder jemand anders auf die-
sem Foto aus Wien XV?« Erika Goldschmied-
Zimmerman und Dita Segal melden sich. Die 
drei Frauen telefonieren in Israel, treff en einan-
der und erinnern sich an »all die Dinge, an die 
wir uns nicht mehr erinnern konnten«. Chava 
Blodek-Kopelman kennt außerdem noch Eddie 
Arad und Chava und Leo Feier.

Zwi Preminger im Hof der Herklotzgasse 21, ca. 1936/37 
(Zwi Preminger)




